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Dania Damp 


139. 1868. 
Mittwoch, den 17. Juni. 39 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr, Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Portechalſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 
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| Al Debus . 


Tefegrapdifche Depefchen. 
Schloß Fürſtenſtein, Dienſtag 16. Juni. 
Der König hat heute früh 8 Uhr die Parade über 
zwei Jägerbataillone abgenommen, alsdann in Ber 
Neitung des Fürſten und der Fürſtin von Pleß eine 
agenpromenade gemacht und bei der Fahrt durch 

den Fürſtenſteiner Grund die alte Burg beſucht. 
Lübeck, Dienſtag 16. Juni. 

Der Prinz Karl von Preußen hat geſtern, auf ſeiner 

Reife nach Alſen, Rendsburg und Flensburg paffirt; 

er wird von Sonderburg ſich nach Kiel begeben. 

j Wien, Dienſtag 16. Juni. 

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht die Kaiſerliche 
enehmigung der Geſetze, betreffend die Aufhebung 

des Staatsraths, die Errichtung und Verſchuldung 
on Fideicommiſſen und die Aufhebung der Wu⸗ 
chergefetze. 

— Einer Mittheilung der „Neuen freien Preſſe“ 
zufolge hat die öſterreichiſche Regierung, um einem 
eiwaigen Verlangen Preußens nach Auslieferung der 
des Hochverraths Angeklagten vorzubeugen, erklärt, 
daß Oeſterreich den zwiſchen den Mitgliedern des 
ehemaligen deutſchen Bundes beſtandenen Ausliefe⸗ 
rungsvertrag nicht mehr als zu Recht beſtehend 
anerkenne. 

Belgrad, Montag 15. Juni. 

Es find ferner verhaftet: Profeſſor Stanojevic, die 
enatoren Sternatovic und Meterovic, Verwandte 
arggeorgievics, ebenſo der Kavallerie-Hauptmann 
edandowic und deſſen beide Brüder. 


Bukareſt, Dienſtag 15. Juni. 

Das Miniſterium hat die von ihm eingereichte Der 

wiſſton zurückgenommen. Der Fürſt hat den Senat 

dafgelöſt und Neuwahlen angeordnet. Beide Häuſer 

e Parlaments werden nach 40 Tagen wieder 

duſammentreten. 

Paris, Dienſtag 16. Juni. 

7 der geſtrigen Sitzung der Legislativen wurde der 
eſetzentwurf, betreffend die Vicinalwege, einſtimmig 
ugenommen. — Prinz Milan wird wahrſcheinlich 

morgen Paris verlaſſen, um nach Belgrad zu 

95 en. Wie die „Patrie“ meldet, kehrt Prinz Napoleon 
lrekl nach Paris zurück. 

SIE Der Kaiſer Napoleon muß ſich wieder beffer 
efinden, da er morgen, Mittwoch, nach den Tuile⸗ 
n kommen will, um dem Miniſterrathe zu präſidiren. 
Graf v. d. Goltz hat feine Reife nach Ems 

geſtern angetreten. 

w D Die Gebirgseiſenbahn über den Mont Cenis 

Saad geſtern dem Verkehr übergeben. Der erſte 


mit von Suſa nach Sanct Michael legte die Fahrt 
v 


x ollſtändigem Erfolge zurück. 
Politiſche Rundſchau. 


u Die Zerſplittexung der höchſten nationalen Aufe 
, der Theilnahme an Geſetzgebung und Ver⸗ 
ung, in die 34 ſouverän fein ſollenden und noch 
Nur wollenden Staaten zu Zeiten des deutſchen 
Ar war gewiß kein Ideal, aber indem die Kam⸗ 
ein u der Einzelſtaaten jedesmal die volle Competenz 
Art einheitlichen Verfaſſung ausübten, konnten ſte 
ge a die Höhe ihrer Aufgabe ſtellen und die alle 
Er Aufmerkſamkeit beanſpruchen, je nachdem ſie 
echte er die äußere oder innere Politik, die Volks⸗ 
e oder die Heereszuſtände, die Strafe oder Civil. 

die Verwaltung oder das Budgetrecht, 
ac. le oder die Kirche behandelten, und fo haben 
Mander und nebeneinander Kurheſſen, Baden, 


Preußen, die Hanſeſtädte, Würtemberg und andere 
Staaten ihre nicht zu unterſchätzenden Beiträge zu 
dem Uebergange Deutſchlands zum Repräſentativ⸗ 
Syſtem und zur nationalen Einigung geliefert. Was 
den Special⸗Landtagen dabei an unmittelbarem Er- 
folge in ihren eigenen Territorien oder für das 
Geſammtvaterland abging, erſetzten ſie entweder durch 
Ausdauer oder durch Großartigkeit und Kühnheit der 
Geſichtspunkte und hinterließen uns dadurch eine 
moraliſche Erbſchaft, welche nur angetreten zu werden 
brauchte, um auch die Erfolge zu gewinnen. 

Daß dieſe moraliſche Erbſchaft von dem Reichs- 
tage und dem Zollparlament, d. h. von Seiten des 
Volkes und feiner Repräſentanten nicht angetreten 
iſt, das iſt es, was wir ſchmerzlich erleben. Wie 
die Abgeordneten in ihren verſchiedenen Zuſammen⸗ 
ſetzungen in Speziallandtagen, Reichstag und Zoll⸗ 
parlament durch ihre überall von wechſelnden Com- 
petenzen eingeſchränkten Arbeiten zerſtreut und logiſch 
gebrochen find, fo iſt die Aufmerkſamkeit und Theil⸗ 
nahme des Volkes zerſplittert und abgeſpannt, und 
der Reichstag geht in einer Haſt, Gleichgültigkeit 
und Formloſigkeit zu Ende, die nicht an feine Ent⸗ 
wickelung zum parlamentariſchen Mittelpunkt Deutſch⸗ 
lands glauben laſſen, ſondern nur noch an ſeinen 
Anfang erinnern, „etwas zu Stande“ zu bringen, 
gleichviel, wie es ſich zum Ganzen verhält und weſſen 
Stempel es trägt. — 

Von conſervativer Seite iſt das Todtmachen des 
Parlamentarismus durch ſich ſelber oft als das beſte 
Mittel gegen den Verfaſſungsſtaat empfohlen worden 
und in dem Grafen Bismarck glaubte man den Exe⸗ 
kutor dieſer Weisheit gefunden zu haben. So ſehr 
dieſer ſelbſt den Conſervativen die Schwäche ihrer 
Exiſtenz aufgedeckt hat, ſo ſehr giebt der Augenblick 
ihrem Satze recht. Wie ſich die Vielheit der parla- 
mentariſchen Vertretungen und Funktionen gegenſeitig 
paralyſirt, iſt ſchon angedeutet; wie die parlamenta⸗ 
riſche Kraft in ſich ſelbſt zuſammenſinkt, zeigen meh⸗ 
rere bedeutende Vorgänge im Reichstage. Zur Be⸗ 
ſchlußfähigkeit hat derſelbe es nach Pfingſten kaum 
gebracht, wenngleich der Präſident in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den anweſenden Mitgliedern dieſen Mangel 
nach Kräften verdeckt hielt. Die Abweſenden haben 
es nicht bei Zeiten der Mühe werth gehalten, auf 
den Schluß von Berathungen zu dringen, an denen 
ſie nicht mehr theilnehmen konnten oder wollten, ſie 
überlaſſen die weitere Geſetzgebung lieber einer falſchen 
Minorität. — 

Die geſtrige Sitzung des Reichstages bot wieder 
kein acutes Intereſſe dar, denn ſie war bis gegen 
2 Uhr dem Geſetz, betreffend die Quartierleiſtung 
für die bewaffnete Macht im Frieden, gewidmet, das 
in der Superreviſion der Commiſſion und begleitet 
von endloſen Amendements zu ſeinen 22 Paragraphen 
vorlag. Die grenzenloſe Ermüdung des Hauſes, die 
Trockenheit des Gegenſtandes, der Glanz des ſchönen 
Wetters, der den Saal überſchimmerte, in deſſen 
Decke Ventile mit flackernden Gasflammen die Luft 
zu reinigen verſuchten und an eine drohende Abend- 
figung mahnten, — dies Alles addirte ſich zu einem 
unbeſchreiblichen Totale, auf deſſen Details unſere 
Leſer wohl verzichten. Die 88. 1. und 2. wurden 
ohne Debatte angenommen; zu §. 3. wird ein Amen⸗ 
dement von Megede genehmigt, wonach eine alle fünf 
Jahre wiederkehrende Reviſion der Tarifklaſſen⸗ 
Eintheilung eintreten foll; zu §. 4. wird ein Amen» 
dement von Proſch genehmigt, wonach der Ouartier⸗ 
geber nicht in der Benutzung unentbehrlicher Räum⸗ 


lichkeiten behindert werden darf. Die übrigen 
Paragraphen werden ebenfalls mit einigen Zuſätzen 
angenommen. — 

Viele Mitglieder des Reichstages leben nach wie 
vor in der Befürchtung, der Wegfall der Rednerliſte 
bei Eröffnung wichtiger Debatten werde, ſelbſt wenn 
der Präſident noch ſo unbefangen verfahre, zu argen 
Unzuträglichkeiten führen. Präſident Simſon, bier 
über interpellirt, konnte nur erklären, er fühle die 
ungemeine Verantwortlichkeit, welche durch dieſe Be⸗ 
ſtimmung der neuerdings veränderten Geſchäftsordnung 
auf die Vorſitzenden des Hauſes falle, doch verſpreche 
er der Verſammlung, nicht nach rechts und nicht nach 
links blickend, in größter Unparteilichkeit verfahren zu 
wollen, keinem zu Liebe und keinem zu Leide. Dies 
mag ſein, aber wie, wenn die Verhältniſſe ſich än⸗ 
dern und einmal ein fanatiſcher Parteimann auf dem 
Präſidenten Stuhl ſitzt? Da kann es vorkommen, 
daß die Redner der Gegenpartei gar nicht das Wort 
erhalten. — 


Vor den Wahlen zum deutſchen Zollparlamente 
ſagten die ultramontanen und particulariſtiſchen Blät⸗ 
ter in Baiern wohl tagtäglich ihren Leſern, wie 
Alles darauf binausgehe, um die Süddeutſchen nach 
der erlittenen Niederlage von 1866 ganz zu demil« 
thigen und zur Einſicht zu bringen, es bleibe nichts 
übrig, als Aufgehen in Preußen. Dann aber ftreute 
man andern Samen aus, die „Hungerpreußen“ hät⸗ 
ten die ganze Wirthſchaft ſatt, überall ſei Noth und 
Elend, der Staat vermöge nicht einmal den wirklichen 
Hunger von einer ganzen Provinz abzuhalten, fo er⸗ 
ſchöpft ſei er, der Bogen ſei auf's Aeußerſte geſpannt, 
er müſſe brechen, wie ſelbſt demokratiſche Blätter 
prophezeiten. Mancher Dorfhierach wartete ſchon 
darauf, daß die Jerichotrompeten das Zuſammen⸗ 
krachen des ganzen preußiſchen Staates verkünden 
würden. Es find, wie der treffliche bairiſche Abge⸗ 
ordnete Völk mit Recht fagte, nichts als Vorurtheile 
zwiſchen Süd⸗ und Norddeutſchland, welche ſich ein⸗ 
gedrängt haben und nur langſam ſchwinden werden. 
Selten nur verirrt fi ein ſüddeutſcher Touriſt nach 
dem Norden unſeres großen Vaterlandes; ihn beäng⸗ 
ſtigt dort die ſich lang hinſtreckende Ebene ohne 
bergige Erhebung. Der Norden Deutſchlands iſt in 
der Meinung der Süddeutſchen nichts als Sand 
und Nadelholz; immer zieht es ihn nach den 
Gebirgen im Süden, wenn es ihm durch die Ver⸗ 
hältniſſe gegönnt iſt; wer nicht muß, reiſt weder 
nach Berlin, noch nach Königsberg oder Hamburg. 
Der Norddeutſche dagegen macht ſeinen Ausflug nach 
dem Süden, ihm find da Land und Leute ſchon ge⸗ 
läufiger und auch die Sprache daſelbſt verſtändlicher 
als den Süddeutſchen das Plattdeutſch, wenn auch 
alle, die irgend eine Schulbildung befigen, des Hoch- 
deutſchen vollkommen mächtig ſind. Man wird dieſe 
Bemerkung ſelbſt auf den alljährlichen Gelehrten— 
Verſammlungen machen; nur wenige aus Süddeutſch⸗ 
land wohnen ſolchen bei, wenn ſie in Norddeutſchland 
ftattfinden, Die ſüddeutſchen Abgeordneten kamen 
zum Zollparlamente, wie ſie ſelbſt in der Mehrzahl 
geſtanden haben, mit mancherlei Vorurtheilen nach 
Berlin, mußten aber im Laufe der Tage eines nach 
dem andern fallen laſſen. Selbſt eingefleiſchte Ultra⸗ 
montane räumten ein und nicht immer nur unter 
vier Augen, daß auch entſchiedene Norddeutſche Op⸗ 
poſitionsmänner, die Katholiken ſeien und die Regie⸗ 
rung in Wort und That bekämpften, den Staat im 
Geſpräche mit ihnen nicht antaften ließen. In jedem 
Preußen finde man das Staats bewußtſein ausge- 


prägt, jeder wiſſe und fühle, was es heiße, einem 
großen Staate anzugehören, und daß er auswärts 
dies auch geltend machen könne. Allenthalben trete 
neben der Liebe zum Staate auch eine Anhänglichkeit 
an die Regentenfamilie hervor, denn mit dieſer ſei 
die Geſchichte des preußiſchen Staates verwachſen. — 

Der Großherzog von Darmſtadt hat — um 
einem dringenden Bedürfniß abzuhelfen — eine neue 
Medaille geſtiftet, und zwar für diejenigen, welche 
unter Ludwig I. gedient haben. Die „feierliche“ 
Stiftung erfolgte am 14. Juni, dem 115. Jahres · 
tage der Geburt des genannten Potentaten. Man 
fieht hieraus von Neuem, daß — was auch die 
preußenfeindliche Preſſe Süddeutſchlands ſagen mag — 
Darmſtadt noch „ſelbſtſtändig“ iſt. — 

Die Garantiemächte Serbiens haben beſchloſſ en, 
die Wiederbeſetzung des Thrones dieſes Landes als 
eine innere Angelegenheit deſſelben anzuſehen und ſich 
nicht in dieſelbe zu miſchen, und jedenfalls iſt dies 
das beſte Verfahren, um nicht Intereſſen in's Spiel 
zu bringen, die ſich nothwendiger Weiſe kreuzen 
müßten und zu Verwickelungen führen könnten. Die 
orientaliſche Frage bedarf keiner Löſungen mehr, ſie 
ift gelöſt, und zwar auf die vollſtändigſte Weiſe 
durch den Pariſer Frieden, die Türkei iſt mit allen 
ihren Provinzen in das Völkerrecht und euros 
päifche Concert eingetreten, ihre Unabhängigkeit 
wie ihr Gebietsſtand verbürgt und jeder Eingriff 
zu einer allgemeinen Angelegenheit erklärt worden. 
Von dieſem Standpunkte aus betrachtet, der ganz 
cortect iſt, obwohl er von manchen Seiten der Türkei 
gegenüber leider nur zu oft mißachtet zu werden 
pflegt, iſt die ſerbiſche Frage nur ein Zwiſchenfall; 
die europäiſchen Mächte haben ſich nur mit dem 
Sultan zu verſtändigen, was nicht ſchwer zu ſein 
pflegt; die Theilung der Türkei iſt 1868 noch ſo 
ſehr wie 1856 gegen das Intereſſe Europas, ja, 
noch weitaus mehr, da dieſelbe ganz unverkennbar im 
Fortſchritte begriffen und der Sultan Abdul Aziz 
von den edelſten Abſichten erfüllt iſt. — 

Der Prinz Napoleon trägt in Wien „eine wenig 
ſympathiſche Stimmung gegen Italien zur Schau“, 
was den Wienern mit Recht auffallen muß, zumal 
wenn er hinzufügt, „dieſes Land erachte er noch auf 
lange Jahre für unfähig, eine eigene Politik zu ha⸗ 
ben.“ Auch in Betreff der Polen hat der Prinz ſein 
Programm geändert, indem er „ſich weigerte, Mit- 
glieder der polniſchen Ariſtokratie, die ihm vorgeſtellt 
ſein wollten, zu empfangen.“ Sodann fanden die 
Czechen als Ruſſenfreunde in ihm „einen erklärten 
Gegner“, dagegen die Ungarn ihren alten Gönner. — 


Prinz Napoleon ſoll mittels einer beſonderen 
Chiffer Schrift dem Kaiſer täglich kleine Berichte 
über feine Reiſebeobachtungen, Erlebniſſe und Refultate 
einſenden. — 

Sowohl die liberalen wie die klerikalen franzö⸗ 
ſiſchen Blätter find einig über die ungemeine Un⸗ 
wiſſenheit und Rohheit der Landbevölkerung in den⸗ 
jenigen Gegenden, welche kürzlich der Schauplatz ſo 
ſchwerer, zunächſt an einzelnen Kirchen und Geiſt⸗ 
lichen verübter Exceſſe geweſen find. Es werden 
hierüber die unglaublichſten Dinge berichtet und aus 
ihnen, je nach dem Standpunkte der Berichterſtatter, 
die verſchiedenartigſten Folgerungen gezogen. Voriges 
Jahr verheerte ein furchtbares Hagelwetter die Felder 
und Weinberge der Umgegend von Blaye. Die Bauern 
des Dorfes Donnezac ſchrieben einfach ihrem Pfarrer 
die Schuld dieſes Unheils zu. In der Gemeinde 
erzählte man ſich, daß der Herr Abbe Serafon 
während des Gewitters auf den Wolken herumgewan— 
delt ſei und fortwährend einen großen Topf voll 
Waſſer geſchüttelt habe. Streckte er die Hand je nach 
der rechten oder linken Seite aus, ſo fing es an rechts 
oder links zu hageln. Und dieſe Dinge erzählte ein 
Steuerbeamter, der als einer der aufgeklärteſten Köpfe 
des Dorfes galt!! Dieſe Unwiſſenheit beutet man bei 
jeder Wahl aus, aber freilich nie zum Nachtheil der 
officiellen Candidaturen. — 

Nach Berichten aus dem Lager von Chalons hat 
man während des letzten großen Manövers Verſuche 
mit militairiſcher Telegraphie gemacht, welche voll 
ſtändig gelungen ſind. Vermittelſt eines ſehr gut er⸗ 
fundenen elektriſchen Syſtems ſtehen die verſchiedenen 
Corps mit dem Obercommandanten in Verbindung, 
welcher ihnen ſeine Befehle nicht allein übermittelt, 
wenn die Armee ausruht oder im Marſch if, ſon⸗ 
dern auch, wenn fie mit dem Feinde im Kampfe ver- 
wickelt ift und die ſchnellſten und complicirteften Ber 
wegungen ausführt. — 

Aus Chalons in Frankreich wird berichtet, daß 
der größte Theil der Welfenlegionäre von der ihnen 
angebotenen Amneſtie nichts wiſſe; daß der größte 
Theil der Unterſchriften unter der Erklärung, welche 
die Amneſtie ablehnt, von den Unteroffizieren her 


rühre; daß diejenigen, welche heimkehren wollen, 
Mißhandlungen ausgeſetzt find (ein Fall wird be⸗ 
ſonders aufgeführt); daß endlich die Rückkehrenden 
auf den Grenzſtationen Mißhandlungen erleiden. — 

Aus Spanien lauten die jüngſten Nachrichten in⸗ 
ſofern ſehr unzünſtig, als jetzt nicht nur von Ver ⸗ 
ſchwörungen, Verhaftungen und dergleichen Dingen, 
von denen man von dort zu hören ſchon lange ge⸗ 
wohnt iſt, ſondern auch von einer Hungersnoth die 
Rede iſt, die beſonders in Caſtilien ſehr groß ſein 
ſoll. — Ganze Familien leben von Eidechſen und 
anderem Ungeziefer; das Fleiſch gefallener Maul⸗ 
thiere oder Pferde gilt für einen Leckerbiſſen. Die 
Landwirthe haben alle ihre Knechte und Arbeiter 
entlaſſen, weil ſie dieſelben nicht ernähren können. 
Man ſchlachtet die Heerden, ſowohl um den eigenen 
Hunger zu ſtillen, als auch, weil man ſie nicht mehr 
füttern kann. Hunderte von Frauen und Kindern 
wühlen die Erde um, um das ausgeſäete Korn zu 
verſchlingen. Briefe aus jenen Gegenden enthalten 
haarſträubende Schilderungen. — 

Im Laufe der letzten Jahre hat es in dem 
Königreiche Dänemark Aufſehen erregt, daß unter 
eigenthümlichen Verhältniſſen Proteſtanten und Ifrae⸗ 
liten zum Katholieismus übertraten, und die däniſchen 
Kirchenbehörden verſuchten es wiederholt, von Seiten 
des Cultus miniſteriums Maßregeln gegen die Ueber- 
handnahme der entſprechenden Proſelytenmacherei zu 
erwüken. Auch in neuerer Zeit wurde eine Anfrage 
an die Königl. Regierung gerichtet, wie man ſich ge⸗ 
genüber der Thatſache zu verhalten habe, daß ein 
Kind lutheriſcher Aeltern aus der ſtädtiſchen Bürger⸗ 
ſchule fortgenommen und in einer von einem römiſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen etablirten Schule untergebracht 
worden ſei. Ja Beantwortung dieſer Anfrage iſt 
nun eine miniſterielle Reſolution erfolgt, welche ver⸗ 
bietet, daß lutheriſche Kinder eine katholiſche Schule 
beſuchen. — 

Die Kopenhagener Blätter ſignaliſiren eine auf 
ſchwediſchem Boden ſtattfiadende Zuſammenkunft der 
Königsfamilien von Dänemark und Schweden, bei 
welcher angeblich die Verlobung des däniſchen Kron⸗ 
prinzen mit der ſchwediſchen Königstochter ſtattfinden 
ſoll. 


— Graf Bismarck nebſt Gemahlin iſt geſtern 
Abend nach Varzin abgereiſt und hat in Stettin über⸗ 
nachtet. 

— Höheren Orts ſoll die Frage angeregt fein, 
ob die einſtweilen angeordnete Theilvertretung des 
Grafen Bismarck — im Bundesrath durch den 
ſächſiſchen Miniſter v. Frieſen und den Präſident 
Delbrück, im auswärtigen Miniſterium durch den 
Unterſtaats⸗Seeretair v. Thiele und im Staals⸗ 
miniſterium durch den Finanzminiſter v. d. Heydt — 
nicht für die Dauer mit zu großen Inkonvenienzen 
verknüpft und deshalb durch eine Geſammt- Vertretung 
zu erfegen ſei? Man will ſogar wiſſen, daß für 
eine ſolche Geſammtvertretung bereits die Perſon des 
Kriegsminiſters v. Roon in Vorſchlag gebracht ſei. 

— Der Ober Präſident der Provinz Hannover, 
Graf zu Stollberg, ſoll geſonnen ſein, ſeine hohe 
Staatsſtelle möglichſt bald zu quittiren. — 

— Der Abg. v. Forckenbeck ſoll aus zur Zeit noch 
unbekannten Gründen aus der Fraction der National- 
liberalen ausgetreten ſein. 

— Der Erherzog v. Naſſau gefällt ſich in der 
Nähe des Exkönigs v. Hannover und im Gedanken- 
Austauſch mit dieſem fo gut, daß er jetzt feine Ge 
mahlin nachkommen ließ und waheſcheinlich dort 
längere Zeit verweilen wird. — 


Vocales und Propinzielles. 
Danzig, den 17. Juni. 

— Nach den beim Ober⸗Kommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt Sr. Majeftit Dampf ⸗ 
Kanonenboot „Blitz“ am 15. d. Mis. von Liſſabon 
in Coruna angekommen. 

— Einem Privatbriefe aus Kiel entnehmen wir 
Folgendes: Am Sonnabend den 13. Juni, Abends 
10 Uhr, bei ſchönem, ſtillem Wetter war es, als an 
Bord der unferem Schiff zunächſt ankernden Corvette 
„Hertha“ plötzlich Feuer angeſchlagen wurde. Sofort 
wurde dies bei uns gemeldet und daſſelbe gethan. 
So ſchnell als möglich wurden bei uns die Anſtalten 
zum Löſchen getroffen und alle Maan nach der 
„Hertha“ geſchickt. Gleich darauf folgten uns un— 
gefähr 20 Böte mit Spritzen. Dorthin gekommen, 
fanden wir das Schiff in lichten Flammen. Es 
wurden nun ſoſort die Krähne der Maſchine ge- 
öffnet und das Schiff verſenkt. Unglücklicherweiſe 
aber halten wir zu wenig Waſſer, denn daſſelbe 
war nur 30 Fuß tief, und das Feuer wurde da⸗ 


durch nicht gelöſcht. Nun kamen ungefähr 20 Spritzen 
dazu, von denen die ſtärkſte vom Panzerſchiff „Kron! 
prinz“ mit 60 Mann beſetzt wurde. Unaufhörlich 
wurde bis Morgens 4 Uhr mit den Maſchinen ge⸗ 
pumpt; da endlich bekamen wir das Schiff voll 
Waller und das Feuer wurde gelöſcht. Zum Glück 
hatte die „Hertha“ keine Pulvermunition an Bord, 
fonft wäre fie beſtimmt in die Luft gefprengt worden. 
Das ſchönſte Holjſchiff, das erſt 3 Jahre alt if, 
und eine Maſchine hatte, wie ſie bis jetzt noch kein 
preußiſches Schiff beſitzt, liegt jetzt in Aſche. Der 
Schaden beträgt nach vorläufiger Abſchätzung 80⸗ bis 
100,000 Thlr. Am Tage vorher kam ein Marine“ 
befehl, daß die „Hertha“ nach Japan gehen ſollte, 
aber jetzt iſt fle verloren. Von der Mannſchaft 
wurden heute Morgen erſt zwei vermißt; ob dieſelben 
verunglückt ſind, iſt noch nicht beſtimmt. Die 
preußiſche Flotte liegt in Trauer, da ihr Stolz und 
die Zierde des hieſigen Hafens in Aſche liegt. Die 
„Hertha“ lag übrigens außer Dienſt und hatte keine 
Mannſchaft an Bord. 

— Der Stadt⸗ und Kreisrichter Buſenitz hier 
ſelbſt iſt zum Stadt- und Kreisgerichts⸗Rath ernannt 
worden. 

— Auf Grund des dazu ermächtigten Geſetzes hat 
der Finanzminiſter den für das Jahr 1869 zu er⸗ 
hebenden Beiſchlag zu der von den grundſteuerpflich⸗ 
tigen Grundſtücken zu entrichtenden Grundſteuer be 
hufs Deckung der durch die Untervertheilung der 
Grundſteuer in den ſechs öſtlichen Provinzen des 
Staates (wie er bis 1866 beſtand) erwachſenen, bez. 
noch erwachſenden Koſten eben ſo wie für das Jahr 
1868 (meiſt 12 Pfennige für jeden Thaler Grund 
ſteuer) feſtgeſetzt. 

— Die Bezirksregierungen ſind veranlaßt worden, 
die evangeliſchen Geiſtlichen, Kirchenvorſteher und 
Kirchenpatrone auf den in Berlin beſtehenden Verein 
für religiöſe Kunſt in der evangeliſchen Kirche hinzu- 
weiſen. Die Thätigkeit dieſes Vereins, zu deſſen 
Vorſtande auch der Minifter der geiſtlichen Anger 
legenheiten, Dr. v. Mühler, gehört, erſtreckt ſich ins⸗ 
beſondere auch auf die Beſchaffung von Altargemälden 
und der zum Schmuck des Innern der Kirchen und 
zum Gottesdienſte gehörigen Gegenſtände und will 
hierbei mit Rath und That behilflich fein. 

— Der getroffenen Beſtimmung gemäß ſollen die 
kurheſſiſchen Kaſſenſcheine und die Noten der Landes“ 
Bank zu Wiesbaden mit Ende dieſes Jahres einge 
zogen werden. 

— In den Beamtenkreiſen ſieht man binnen 
kürzeſter Zeit mit großer Beſtimmtheit der Ver⸗ 
öffentlihung eines Staats miniſterialerlaſſes entgegen, 
welcher Angeſichts der allgemein bewirkten, und für 
einzelne Kategorien noch vorbehaltenen Gehalts per“ 
beſſerungen der Staatsdiener, es den Chefs der 
Miniſterien und Verwaltungsbehörden zur Pflicht 
macht, künftig mit aller möglichen Strenge darau 
zu achten, daß ſich Beamte jeder Nebenbeſchäftigung 
enthalten, welche mit der Würde des Standes nicht 
in Einklang zu bringen iſt. Insbeſondere ſoll aber 
auf ſolchen außerdienſtlichen Broderwerb hingewieſen 
werden, durch welchen der betreffende Beamte dem 
Publikum gegenüber in ſeiner amtlichen Stellung an 
Achtung verlieren könnte. 

— Geſtern Nachmittag 6 Uhr wurde der penf- 
Polizei⸗Sergeant Herr Lepke, Ritter des eiſernen 
Kreuzes, mit allen militatriſchen Ehren auf dem 
Garniſonkirchhofe beerdigt. Der Verſtorbene gehörte 
in jener glorreichen Zeit, deren Gedenktage wir no 
immer begehen, dem 4. Infanterie» (jetzigen 3. oſtpr⸗ 
Grenadier-) Regiment an, weshalb der jetzige Komman⸗ 
deur dieſes Regiments Herr Oberſt v. Wedell di 
Ehrenerweiſungen bei dem Begräbniß amgeorbi 
hatte. Es fiel zwar allgemein auf, daß der Betr‘ 
ranen-frieger-Berein, deſſen langjähriges Mitglied de 
Verſtorbene war, ſich nicht in corpore dabei bethe⸗ 
ligte, jedoch erfahren wir, daß die geänderte Geleit 
ſtunde daran Schuld hat. 

— An das gleiche Maß und Gewicht, das ans 
jetzt der Reichstag gebracht hat, werden ſich . 
unfere Hausfrauen gewöhnen müſſen; Zeit *. 
haben ſie bis zum 1. Januar 1872, an welche 
Tage das Geſetz erſt ins Leben tritt. Verwe 
lungen werden oft genug vorkommen; insbeſon 
werden Deeigramm (Yıo Gramm) und Dekagra 
(10 Gramm) Schwierigkeiten machen; jedenfalls 9 
biegt in der Gleichheit des Maßes und Gewicht 
großer Fortſchruül. Gut wird es fein, wenn in on 
Elementarſchulen, wie es ja wohl zum Theil 8 
geſchicht, die Deeimalbrüche tüchtig geübt were m 
Die Gleichheit der Münze wird hoffentlich 
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— [BVietoria-Theater.] Unfere "nen 
Soubrette Fräul. Sommer eröffnet am M $ 


1 


Freitag die Reihe der diesjährigen Beneſize mit dem 
„Pariſer Leben“, und zwar wird es die letzte Wie⸗ 
derholung der Operette in dieſer Saiſon ſein. Meh⸗ 
rere Theaterfreunde, welche das „Pariſer Leben“ in 
Berlin geſehen haben, ſtellen die Leiſtung des Fräul. 

ommer als ſchelmiſche Handſchuhmacherin bedeu⸗ 
tend über die der dortigen Repräſentantin dieſer Rolle. 
Auch wir haben uns bereits des Weiteren über das 
gefällige Spiel des Fräul. Sommer ausgeſprochen 
und wünſchen der jungen Dame, welche ſich mit 
ganzer Seele ihrer Kunſt zu weihen ſcheint', ein 
recht gefülltes Haus. Ihr Fleiß und Talent ver- 
dienen es. 

— Dem vielfach ausgeſprochenen Wunſche gemäß 
wird Herr Muſikmeiſter Buchholz das im vorigen 
Monat zu Wohlthätigkeitszwecken veranſtaltet gewe 
ſene Militair⸗Concert à la Wieprecht gelegentlich 
des Gedenktages der Schlacht bei Belle Alliance 
morgen im Schweizergarten wiederholen und ſämmt⸗ 
liche bei dem muſikaliſchen Wettkampf in Paris preis- 
gekrönte Piecen in das Programm aufnehmen. In⸗ 
dem wir auf dieſen muflfalifhen Genuß aufmerkſam 
machen, empfehlen wir das mit anſtrengenden Vorbe⸗ 
reitungen verbundene Arrangement der Gunſt des 

ublikums. N 

— Da morgen von Hrn. Kunſtfeuerwerker Beh⸗ 
rend im Selonke ' ſchen Garten ein Feuerwerk 
abgebrannt werden wird, ſo ſoll heute noch der Platz 
zur Aufſtellung der Feuerwerksfront dadurch geſchaffen 
werden, daß die alte Kegelbahn abgebrochen und der 
dahinter liegende Platz planirt wird. Auch das Fon⸗ 
tainenbaſſin wird für das Waſſerfeuerwerk benutzt 
werden. Die Zuſchauer können an ihren Tiſchplätzen 
dor der neuen Bühne ungeſtört ſitzen bleiben und das 
pyrotechniſche Schauſpiel überſehen. 

— Die öffentliche Badeanſtalt im Baſtion Braun⸗ 
roß wird ſehr lebhaft frequentirt, namentlich 
von Schülern recht fleißig benutzt. Es iſt aber auch 
für die badende Jugend dort jede Annehmlichkeit 
geboten, welche geeignet erſcheint, die Luft zu erhöhen, 
indem für die Nichtſchwimmer ein Badeſchiff, allerlei 
zur Kurzweil dienende Geräthe, Reitbalken, (Schimmel), 
ſchwimmende Tonne, Klotzkähnchen ꝛc. beſchafft find, 
während für Schwimmer ein Boot zu Ruderübungen 
und kurzen Spazierfahrten bereit geſtellt iſt. Die 

uſtalt wird ſich nicht nur ſelbſt erhalten, ſondern 
ogar einen Ueberſchuß gewähren, und nebenbei erwächſt 
den Fährpächtern auch noch eine Mehreinnahme aus 
der Frequenz. 

— Geſtern Abend gegen 6 Uhr entfiand auf dem 
Nowitzti'ſchen Grundſtücke Poggenpfuhl 67 ein 
Schornſteinbrand. Die Feuerwehr beſeitigte denſelben 
binnen kurzer Zeit und iſt ein Schaden am Gebäude 
dadurch nicht entſtanden. 

— Auf dem freigewordenen Stapel der Klawit⸗ 
ter'ſchen Werft wird jetzt ein eiſerner Baggerprahm 


für die Kgl. Hafenbau - Infpection zu Neufahrwaſſ er 


gebaut. 


Königsberg. Ein Regierungs⸗ Sekretär ver⸗ 


brannte ſich in den letzten Tagen voriger Woche die 


Hand durch ein Stückchen brennenden Phosphor's, 
' “ von einem Schwefelhölzchen auf dieſelbe gefallen 
ar, 


worauf im Nu die Hand hoch anſchwoll. Der ſehr 
ald herbeigerufene Arzt erklärte eine Amputation des 


tmes für erforderlich, deren ſich der Verunglückte 


| urchaus nicht zu unterziehen vermochte. Sein Tod 
folgte bereits am Sonntage in Folge von Blut⸗ 
ergiftung. 


TE TER EN ER RE RE 


ei In London exiſtirt eine Madame Rachel, die ſich 
N Verdienſt um die Menſchheit erwirbt, indem fie 
Aiden „emaillirt“, alte Geſichter jung malt, Runzeln 
kärſtopft, Jugendröthe ſchminkt, blendenden Teint auf- 
> igt und mit Watte, Farbetöpfen und anderen Toiletten- 
beddtmnifßen reizende Weſen aus unreizenden Perſonen 
und onzaubert. Sie läßt ſich ihre Kunſt fabelhaft bezahlen 
- ſoll ſich mit ihrer Ausübung bereits ein bedeutendes 
fen tögen erworben haben. Ihr Durchſchnittspreis wurde 
0 der einmal auf 100 L. für eine einzige Sitzung an- 
dogeben. Mag dieſe Schätzung auch zu hoch ſein, ſo iſt 
| did allgemein bekannt, daß ihre Preiſe es nur den 
br innen Geſellſchaftskreiſen ermöglichen, von der Ver- 
der erungökunft Gebrauch zu machen. Am 6. d. ſtellte 
Ego olizetrichter Mr. Knor einen Vorführungs befehl 
8 Mad. Rachel aus, unter der Anklage, 1400 L. 
hi dalle falſche Vorſpiegelungen von einer Mrs. Borra 
lange erpreßt zu haben. Der Advokat motivirte fein Ber- 
gen mit der Verſicherung, daß Mad. Rachel feiner 
10 18 „ewige Jugend“ für 1000 L. verſprochen habe. 
Ju ardlaubte, zahlte und ließ ſich in dem glücklichen 
beſch ud der ewigen Jugend emailliren. Nachdem dies 
ein 


Gerichts zeitung. 


eden war, verſprach die weile Dame der Verjüngten 
atten, und zwar den Lord Ranelagh. Diele 
lag x wieder und zahlte abermals 1400 &, Lord Rane⸗ 
daß „war im Polizeigericht gegenwärtig und verſicherte, 


17 3 er von der ganzen Sache nichts wiſſe, und daß man 


. 


glaubte 


Eine Blaſe, die ſich in Folge deſſen gebildet, 
wurde von ihm mit einem Federmeſſer aufgeſchnitten, 


in Worms nicht vorhanden. Vielleicht ſind dabek 
aber auch andere zarte Rückſichten gegen Perſonen 
maßgebend, die gegen Luther nicht zart find, 

— Bei der Enthüllungsfeier des Luther⸗Denkmals 
in Worms dürfte es von großem Intereſſe ſein, zu 
erfahren, daß in Berlin das Haupt der Familie Luther 
lebt. Dieſer Nachkomme des Reformators, gegen⸗ 
wärtig Geſchäftsführer des Neuen Berliner Leſe⸗Jaſti⸗ 
tuts von Förfter, ſtammt in directer Linie von Jacob 
Luther, Bruder Martin Luther's, ab. Das Feftfomite 
in Worms ſcheint von dem Vorhandenſein dieſes 
Repräſentanten der Familie Luther, welcher ſich im 
Beſitz aller Familienpapiere befindet, keine Nachricht 
zu haben, da derſelbe bis jetzt zum Feſte keine Ein⸗ 
ladung erhalten hat. 5 

— Vor einigen Tagen heirathete in Ungarn ein 
Iſraelite im Alter von 94 Jahren eine 70 jährige 
Frau. Der alte Mann hat nunmehr das vierte 
Weib, während auch fie ſich zum vierten Male ver⸗ 
heirathet. Die Nachkommenſchaft des Mannes iſt 
beſonders zahlreich. Er hat nicht weniger als 96 
Enkel und die Familie, deren Stammvater er iſt, 
beſteht aus 125 Seelen. ? 
Ein Fürſt nach dem Herzen der 
Serben.] Karl v. Thaler veröffentlicht einen 
intereſſanten Aufſatz über ſeinen Aufenthalt in Belgrad 
kurz vor der Ermordung des Fürſten Michael. Er ſagt 
u. A.: „In den Schaufenſtern der Photographen ſah 
ich überall das Portrait des Fürſten Michael. Er 
ſei ſehr beliebt, erzählte man mir; Niemand ahnte die 
blutige That von Toptſchieder. Neben ihm hingen 
die Bilder der ſchönen Fürſtin Julie und der kaum 
weniger ſchönen Kathinka Konſtantinovic, die ihm mehr 
als Couſine war. Das Verhältniß mit Kathinka hat 
man ihm nie verziehen, fo wenig wie feine weſt⸗ 
europäiſche Bildung. Der alte Miloſch war doch 
ganz anders! ſagten die Leute mit leuchtenden Augen. 
Der hörte einmal, daß ein Geiſtlicher eine arme Frau 
nicht begraben wollte, weil die Familie ihm die Gebühr 
nicht zahlen konnte. Fürſt Miloſch ging hin, über⸗ 
zeugte ſich, ließ den Geiſtlichen holen und begleitete 
die Leiche. Auf dem Kirchhofe angelangt, befahl er 
zwei Gräber zu graben, und als der Körper der Frau 
eingeſegnet und verſenkt war, warf er den Geiſtlichen 
eigenhändig in das zweite Grab, das ſofort über dem 
Lebenden zugeſchüttet ward. So regierte Miloſch; 
er war der rechte Mann für Serbien, und das Volk 
vergöttert ſein Andenken.“ 

— Folgender intereſſante Schwindel wurde vor 
einigen Tagen in Paris verübt. Bei einem Gold⸗ 
arbeiter V. im Faubourg St. Germain fuhr eines Tages 
ein elegant gekleideter, junger Mann, in elegantem Wagen 
und von einem Diener begleitet, vor. Er hätte, ſagte 
er, einige Geburtstagsgeſchenke zu machen. „Bedienen 
Sie mich gut und gewiſſenhaft“ bemerkte er, „denn ich 
werde Ihr Nachbar werden. Ich bin erſt vor einigen Ta⸗ 
gen mit meiner Familie hier angekommen; wir bleiben in 
Paris; ich verheirathe mich nächſtens und werde alſo 
ein guter Kunde von ihnen ſein!“ Der Juwelier 
breitete Schmuckgegenſtände aller Art aus, der junge 
Herr prüfte fie, behandelte den Preis und traf feine 
Wahl. Auf ſein Verlangen wurde die Rechnung ge⸗ 
ſchrieben, die ſich auf 3500 Franes belief und die 
ihm mit den Sachen zugeſchickt werden ſollte. Darauf 
wollte er ſich empfehlen, ſich beſinnend bemerkte er 
jedoch: „Apropos, ich brauche auch noch eine Stutz⸗ 
uhr für meine Mutter!“ Er wählte ſolche aus und 
fagte dann im Fortgehen: „Ich erwarte Sie in einer 
Stunde!“ — Herr V., von einem Commis begleitet, 
begiebt ſich zur beſtimmten Zeit nach der bezeichneten 
Wohnung, ſie befindet ſich in der Bel⸗Etage eines vor⸗ 
nehmen Hauſes. Beide treten ein und finden den jungen 
Herrn im Vorzimmer, das er zu vermeſſen ſcheint. 
Er ſchien verlegen, daß man ihn dabei überraſchte, 
ſchalt über die Nachläſſigkeit der Dienerſchaft und 
bat den Goldarbeiter, einen Augenblick zu warten, 
während er ſeine Ankunft der Mutter melden werde, 
der er zuerſt die Uhr zeigen wolle. Er nahm letzere 
und trat in den Salon ein, deſſen Thür er halb 
auf ließ, wie auch die eines zweiten Zimmers. 
„Hier iſt Deine Uhr, liebe Mutter, einfach aber ge⸗ 
ſchmackvoll, wie Du fie gewünſcht haſt!“ — „Die 
iſt noch viel zu ſchön“, antwortete eine Frauenſtimme, 
haſt Du nichts für Deine Schweſter gekauft?“ 
— „da wohl, Mutter, Du magſt Dein Urtheil 
darüber ſagen, ich werde es Dir mit der Rechnung 
zeigen!“ — „Sehr ſchön, ich ſehe wohl, Du Schelm, 
daß ich einen guten Theil derfelben zahlen ſoll.“ Der 
junge Mann kam mit der Uhr zum Goldarbeiter zurück, 
der das ganze Geſpräch angehört hatte. „Meine 
Mutter iſt ſehr gut gelaunt“, ſagt er, „ich wünſche 
nur, daß ſie meine Wahl genehmigt, und beſonders, 
daß ſie ſelber bezahlt.“ Es werden ihm die Schmuck⸗ 
ſachen übergeben, und er geht zur Mutter zurück, die 


ſeinen Namen ſchamlos mißbraucht habe. Das iſt ſehr 
wahrſcheinlich, aber gewiß iſt, daß wir uns wieder auf 
einen pikanten Senſationsprozeß gefaßt machen müſſen. 


— Der Scharfrichter von London und der Umgegend, 
Maſter Calcraft, iſt eine ſehr bekannte Perſönlichkeit, 
und bei jeder Hinrichtung wird er vom Volke mit 
Pfeifen, Schimpfreden und auch Realinjurien, beſtebend 
in Werfen mit faulen Aepfeln, begrüßt. Herr Caleraft 
ift dieſen Empfang ſo gewöhnt, wie die Beleidigenden 
darauf eingeübt find, denn der Galgen hat fo gut feine 
Stammgäſte, wie Theater, Kirchen und Kneipen. — Es 
liegt auf der Hand, daß dieſe Zornesausbrüche nicht der 
Perſon, ſondern nur dem Amte des Mannes gelten. 
Nichtsdeſtoweniger hat ſich ein Reverend, ein angli⸗ 
caniſcher Geiſtlicher gefunden, der es ſich in den Kopf 
geſetzt hat, den Henker zu rehabilitiren; er hat der 
„Times“ einen Brief geſchrieben, in welchem er von 
dem Vollſtrecker auf dem Hochgerichte eine rührende 
idylliſche Schilderung giebt. Caleraft hat weißes Haar, 
er geht regelmäßig in die Kirche und zum Abendmahl, 
ſein Ausſehen iſt mild und ſanft. Wenn man nur ſein 
„ehrwürdiges Antlitz“ ſieht, wird man von Ehrfurcht 
ergriffen. Vortrefflicher Familienvater, treuer Freund, 
guter Nachbar, mangelt ihm Nichts zu einem Muſter 
ſocialer Tugenden. Daher iſt es eine elende Verläum⸗ 
dung, daß fein Anblick Schauder errege, daß er hart 
herzig und bei ſeiner Arbeit ohne Gefühl ſei. Es fehlt 
nur noch, daß der gute Reverend uns erzählte, er habe 
ſtets Thränen im Auge, wenn er dem Delinquenten den 
Strick um den Hals lege und ihm die Kappe über den 
Kopf ziehe. — Wir vernehmen außerdem in dem Briefe, 
daß Mr. Calcraft ſeines Zeichens auch ein Schuſter iſt; 
und ſo darf man wohl von ihm ſagen, daß er die 
Menſchen ſowohl am Kopfe, wie an den Füßen peinige. 


Vermiſchtes. i 

— Im Jahre 1867 wurden durch die Poſt be⸗ 
fördert in Preußen 200 Mill. Briefe, in Sachſen 
19 Mill., in Baiern 39 Mill., in Würtemberg 
16 Mill., in Baden 14 Mill., in Oeſterreich 157 
Mill., in Frankreich 323 Mill., in England 679 
Mill., in Rußland 79 Mill., in Belgien 34 Mill., 
in Holland 22 Mill., in Spanien 59 Mill. Es 
kommen davon in Preußen 8 auf den Kopf der Be- 
völkerung, in Sachſen 7, in Baiern 8, in Würtem⸗ 
berg 8, in Baden 9, in Oeſterreich A, in Frank 
reich 8, in England 22, in Rußland 1, in Belgien 
6, in Holland 5, in Spanien 3. 

— (Das Meſſer in der Schule!) Am 
Sonnabend war ein Lehrer an einer höheren Lehr— 
anſtalt in Berlin genöthigt, einen Unter - Tertianer 
wegen groben Betruges körperlich zu ſtrafen, wozu 
er nach ſeiner Inſtruction das Recht hat. Der 
Junge hatte nämlich von dem Schüler einer anderen 
Klaſſe ein Heft entliehen und producirte dem Lehrer 
daſſelbe mit der darin befindlichen franzöſiſchen Ar⸗ 
beit als ſein eigen. Als er nun gezüchtigt wurde 
— wie wir vorausſetzen dürfen in angemeſſener Weiſe, 
denn der betreffende Oberlehrer iſt ein erfahrener Päda⸗ 
goge — zog er das Meſſer aus der Taſche, rufend: 
„Hören Sie auf, oder ich ſteche Sie durch!“ — 
Dies Exeigniß giebt nach mehr als einer Seite hin 
zu denken. Nicht nur die zunehmende Rohheit der 
Jugend, mehr noch iſt die Richtung dieſer Tage 
zu beklagen, welche alle Autorität untergräbt und die 
Jugend auf die Bahn drängt, welche ſie jetzt zum 
Staunen und zum Schmerz vieler Eltern einſchlägt. 
— Wir erinnern dabei an den jüngſt mitgetheilten 
Fall, daß ein Lehrer, der mit einem Bleiſtift (1) 
ein Kind aus Verſehen an den Kopf geſchlagen hatte, 
wobei die Spitze ihm wahrſcheinlich die Haut ritzte 
— irren wir nicht — 14 Tage Gefängniß bekam. 

— Ein polizeilich⸗medieiniſcher Fall, welcher in 
Berlin mehrere Jahre hindurch geſpielt, hat ſeinen 
Abſchluß erreicht. Ein ehemaliger preußiſcher, ſpäter 
ſchleswig⸗holſteiniſcher Lieutenant v. L., welcher mit 
großem Eifer feine Penſtonsanſprüche verfolgte, iſt, 
wozu wohl der gereizte Ton einiger ſeiner Eingaben 
Veranlaſſung gab, vor einigen Jahren als wahnſinnig 
in eine Irrenanſtalt geſperrt worden, und wurde er 
in derſelben mit kurzen Unterbrechungen feſtgehalten. 
Nachdem die Angelegenheit durch eine Petition an das 
Abgeordnetenhaus zur Kenntniß weiterer Kreiſe ger 
bracht worden, iſt eine neue Unterſuchung angeordnet, 
und in Folge deſſen iſt der Herr v. L. aus der 
Irrenanſtalt entlaſſen worden. 

— [Eine wahre Geſchichtel] Vorige Woche 
ſangen Harfenmädchen in Peitz bei Gelegenheit des 
Schützenfeſtes das bekannte Vogellied aus den 
„Mottenburgern“: „Lieber Vogel komm' doch 
wieder ꝛc.“ Der Bürgermeiſter unterſagte aber das 
fernere Singen des Liedes, und mußten die Sänge⸗ 
rinnen auf polizeiliche Anordnung die Stadt Peitz 
ſogleich verlaſſen! 5 

— Der Einweihung des Lutherdenkmals in Worms 
beabſichtigen ſämmtliche proteſtantiſche Fürſten beizu⸗ 
wohnen. Es iſt indeſſen noch fraglich, ob der Plan 
tealifirt werden wird, da es an Räumlichkeiten zu 
ihrer Aufnahme gebricht; ein Schloß iſt bekanntlich 
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Thür immer halb geöffnet laſſend. Die Mutter fand 
Alles ſehr ſchön. „Indeſſen“, bemerkte ſie, „wollen 
wir doch auch den Geſchmack Deiner Schmefter 
bören; rufe fiel” — „Aber, liebe Mama, ich 
wollte ihr ja eine Ueberraſchung bereiten.“ — 
„Nein, nein, rufe ſie nur!“ verlangte die Frauen⸗ 
ſtimme. Zum zweiten Male herauskommend, ſagte 
der junge Mann zum Goldarbeiter: „Das iſt die 
Laune einer alten Frau, ich muß meine Schwefter 
rufen.“ Darauf ging er zum Vorzimmer hinaus. 
Eine halbe Stunde vergeht, er kommt nicht zurück, 
die beiden Goldarbeiter werden ungeduldig und machen 
Getäuſch, um die Aufmerkſamkeit der Mutter auf 
ſich zu ziehen; Alles bleibt ſtill. Endlich treten ſie 
in den Salon, den ſie ohne Möbel finden, ſie 
gehen durch alle Zimmer, ſehen aber keinen 
Menſchen; und doch iſt kein Ausgang vorhanden, 
aus dem die Mutter hätte fortgehen können. Vom 
Portier erfahren ſie darauf, daß der junge Herr 
ſosben fortgegangen ſei, die Wohnung habe er noch 
nicht feſt gemiethet, weil er ſich erſt überzeugen 
wollte, ob er alle ſeine Möbel nach Wunſch werde 
placiren können; darum ſei er ſeit zwei Tagen be⸗ 
ſchäftigt, alle Räume zu vermeſſen. Die beiden 
Goldarbeiter hatte der Portier für Tapezierer ge⸗ 
halten, die der junge Mann angeblich erwartete. Der 
Genieſtreich des jungen Gauners war gelungen, der 
Goldarbeiter um ſeine Schmuckſachen betrogen. Was 
aber war aus der Perſon geworden, welche die Rolle 
der Mutter geſpielt hat? Das Räthſel iſt leicht 
gelöſ't, der Gauner verſtand die Bauchredekunſt und 
hatte vortrefflich die Stimme der alten Dame nach- 
gemacht, welche V. und fein Commis gehört hatten. 

— [Eine ſichere Gegend.] In dem „Moni⸗ 
teur de l' Algerie“ vom 6. d. J. ſchreibt der Mar⸗ 
ſchall Mac Mahon, Gouverneur von Algier, wörtlich: 
„Es giebt kein Land in ganz Europa, wo das Leben 
des einzelnen Individuums mehr reſpectirt wird und 
ſicherer iſt, als es gegenwärtig in Algerien der Fall 
iſt.“ Und um dieſe Behauptung zu beſtätigen, ver⸗ 
öffentlicht er dann einzelne ſtatiſtiſche Notizen, welche 
darlegen ſollen, daß unter der civilen europäiſchen 
Bevölkerung von Algerien, — die etwa nur Einhun⸗ 
derttauſend ihrer Zahl nach beträgt, — während der 
letzten fieben Monate nur 17 Menſchen ermordet 
und ebenſo nur fünf Perſonen aufgefreſſen worden 
ſind. Eine treffende Kritik in dem franzöſiſchen 
„Figaro“ hat auf der Grundlage von dieſen ſtatiſti 
ſchen Notizen ausgerechnet, daß, da Frankreich 38 
Millionen Seelen zählt, das gleiche Verhältniß der 
Verbrechen jährlich 14,400 Morde ergeben würde, 
ein Zuſtand des ſocialen Lebens, welcher, wie er 
bemerkt, Einen die Zeiten von dem alten Walde von 
Bondy, der durch die darin verübten Mordthaten in 
Frankreich ſprüchwörtlich geworden iſt, ſogar noch 
beneidenswerth erſcheinen laſſen möchte. 

— Den Zeitungen ſcheint es in London zu gehen 
wie den Damentoiletten. Im Laufe der Zeiten 
wurden ſie immer länger und länger, immer breiter 
und breiter, bis ſie das Extrem ihrer Ausdehnung 
erreichten und darauf das Bedürfniß fühlten, ſich zu 
verkürzen und zuſammenzudrängen. Der Anfang, 
Zeitungen von kleinerem Format zu liefern, iſt bereits 
gemacht und findet fo vielen Beifall, daß fie den 
nicht mehr zu bewältigenden Zeitungsungeheuern eine 
gefährliche Concurrenz zu machen verſprechen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


160 4| 339,45 ＋ 16,8 [Nord lebhaft, hell u. dewolkt⸗ 
17 8 340,08 + 14,4 WNW. flau, do. u. klar. 
121 339,72 + 178 | do. do. do. u. (. bew. 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 17. Juni 1868. 

Der heutige Markt verlief ganz geſchäftslos; Kauf⸗ 
luſt war nicht bemerkbar, und obgleich Inhaber Neigung 
zeigten ihre Forderungen zu ermäßigen, konnten doch 
nur 33 Laſt Weizen zu nachgebenden Preiſen unter- 
gebracht werden. Hüpſcher h ler 128. 130%. ih 72670, 
12963. 52665; bunter 1266. ZZ. 650; gewöhnlicher 
1244. ZZ. 6223 pr. 5100 . bezahlt 

Roggen bei Kleinigkeiten an Conſumenten etwas 
günſtiger verkauft, Partien fanden keine Abnehmer. 
121½2.121. 12063. 2. 426. 425. 423 11944, , 420; 
114. 400 pr. 4910 &. Umſatz 25 Rait, 

Gerite Meine 102. 104 . 105 / 106. und große 
104/105 %. . 809 pr. 4320 J mühſam abgeſetzt. 

Futter ⸗Erbſen zu unveränderten Preiſen gut 
verkäuflſch; 70 Laſt bedangen 2. 400. 395. 375 335 
pr. 5400 #4 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Freytag a. Kleezewo. Oekonom Ben- 
dermann a. Ober-Pinfa, Die Kaufl. Lipp a. Pforzheim, 
Pabft a. Magdeburg, Wieſe a. Portugal u. Bofinger a. 
Berlin. Frau Rittergutsbeſ. Jaque a. Görlitz. Frau 
Avineff nebft Fräul. Tochter a. St. Petersburg. 
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Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Engelhard n. Gattin a. Marienhöhe. 
Ingenieur Keſſeler a. Greifswald. Die Kaufl. Weiſſe a. 
Chemnitz u. Meyer a. Liverpool. 

Hotel de Berlin. 

Rentier Böwig a. Sang. Die Kaufl. Momner a. 

Göln, Roſenberg a. Bielefeld, Küftner und Sauerband 


aus Berlin. 
Walter's Hotel. 

Die Rittergutabeſ. v. Gerlach a. Myloczewo und 
v. Gerlach a. Minſchmotſchlowiez b. Ohlau. Frau Reg. 
Präfident v. Gerlach n. Bedienung a. Frankfurt a. O. 
Hotelbeſ. Zahl a. Thorn. Die Kaufl. Teuchert und 
Marx a. Berlin. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Beitſch a. Poſen. Rentier Neumann 
a. Tilſit. Lieut. u. Adjutant Krüger a. Ortelsburg. 
Die Kaufl. Bärmann a. Damgarten, Kaufmann aus 
Pr.⸗Stargardt u. Töpper a. Marienwerder. 

Hotel jum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Sklower a. Tilſit, Seifert a. Potsdam, 
Lubszynski sen., Lubszynski jun. und Joachimſohn 
aus Poſen. 

Hotel de Thorn. 

Hauptm. u. Rittergutsbeſ. v. Milezeweky n. Frl. 
Tochter a. Zelaſen. Ober Bürgermeifter Philipps aus 
Elbing. Bau - Infpector Hoſepius u. Bergwerksbeſitzer 
Bennighans a. Düffeldorf. Rentter Wunderlich aus 
Elbing. Die Gutsbeſ. Hoppe n. Gattin a. Waldowken 
u. Hirſchmann n. Gattin a. Johannisdorf. Prediger 
Rhode a. Elbing. Lehrer Lanterbohm a. Polen. Pri- 
vatier Roſt a. Oſterode. Kreis-Ger.⸗Seer. Schiller n. 
Familie a. Löbau. Die Kaufl. Regier a. Marienburg, 
Schwenterlev a. Berlin, Himly a. Hamburg, Paſtenak a. 
Lüneburg, Roſenſtock a. Putzig u. Roſenthal a. Schwetz. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rentiers Ernſt a. Potsdam u. Edelbüttel aus 
Enzow. Bauführer Schröder aus Stralſund. Die 
Kaufl. Lerchner a. Berlin, Becherer a. Leipzig und 
Hirſchſohn a. Königsberg. 


Victoria Theater. 
Donnerſtag, den 18. Juni. „Der Poſtillon von 
Müncheberg. Poſſe von Ja cobſohn. 


Selonke's Etablissement. 
Donnerſtag, den 18. Juni, 
zur Feier des Jahrestages der Schlacht 
bei Belle⸗ Alliance: 


Große Feſtvorſtellung 
und CONCERT, verbunden mit 
brillantem Feuerwerk, 


arrangirt und abgebrannt von dem Kunſtfeuerwerker 
Herrn Behrend. 

Anfang 68 Uhr. Entrée 5 Sgr., drei Billets 
10 Sgr., von 8 Uhr ab 2½ Sgr. 


Schweizer - Garten. 

8 Donnerſtag, den 18. Juni, Nachm. 4 Uhr. 

e Zur Feier der 
Schlacht bei Belle⸗Alliance: 
Zweites grosses 


Militair- Concert, 


ausgeführt von der 43 Mann ftarfen Militair- 
Kapelle des 3. Oſtpr. Grenadier-Regts. No. 4. 
Auf vlelſeitiges Verlangen wird das Programm 
dez erſten Militair Concerts, welches die in 
Paris mit dem erſten Preis gekrönten Piecen 


enthält, wiederholt. 
Anfang 4 Uhr. Entree 5 Sgr. 
3 Billets zu 10 Sgr. 
ſind in der Conditorei des Herrn S. à Porta, 
Langenmarkt, und in der Cigarren ⸗Haindlung des 
Herrn Harschkamp, Portechaiſengaſſe, zu 


haben. 2 
H. Buchholz. S 


Die neu eingerichtete 


uf * * 
Ahorn⸗Holzſtift⸗Fabrik 
von Otto Paul in Berlin, Mareusſtraße 35, 
empfiehlt ihr vorzügliches Fabrikat von deutſchen (zuge- 
ſpitzten) Holzſtiften aus beſtem Ahornholz, das ſich durch 
beſondere Härte, weiße Farbe und Glanz auszeichnet. 
Preiscourant franco. 


de Edwin Groening ſſt erſchienen: 
„Das große 
Danziger Stadtfeft. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
5 der Pa Straßen, Gaſſen und 
tze reis 
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Den hohen Adel und geehrten Publikum erlauben 
fih die unterzeichneten Photographen 
Danzig's ergebenſt mitzutheilen, daß fie überein« 
gekommen, an Sonn⸗ und Feſttagen 


nur bis 2 Uhr Mittags 
photographiſche Aufnahmen zu machen. 
Danzig, den 18. Mai 1868. 
Ballerstaedt, Busse & Dorbritz, C. Flottwell, 


Gottheil & Sohn, Th. Joop & Comp., 
Mischewski, Radtke, Rossyk, A. Sint, C. Sint. 


Goldſiſche in vorzüglicher Qualität 


empfiehlt die Aquarien⸗ 
handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


SS rr r rere 


Bekanntmachungen 
aller Art 
90 in sämmtliche deutsche, französische, englische, 
russische, dänische, holländische, schwedische 
etc. Zeitungen werden prompt zu dem Original- 
Insertionspreis ohne Anrechnung von Porto 
9 oder sonstigen Spesen besorgt und bei grösseren 
6 Aufträgen entsprechender Rabatt gewährt. 
N Annoncen - Bureau, 
von Eugen Fort in Leipzig. 
Mein neuester Zeitungs-Catalog nebst 
Insertionstarifsteht auf franco Verlangen 
gratis und franco zu Diensten, 


TEEBEBEDRD 


Ki Soeben iſt in meinem Verlage erſchienen: — 


Die ſchwarze Drüderſchaft 
Roman von George Fülborn. 
80. Eleg. geh. 

Dieſer höchſt ſpannende Roman 
iſt nunmehr in allen Buchband- 
lungen und guten Leihbiblio⸗ 
theken vorräthig! 

Leipzig. Ch. E. Kollmann. 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — Adelheide — Adelaide — 
AAdolphine — Agathe — Agnes — Albertine 


Alwine Alma Amanda 
Anna — Antonie — Angelika — Auguſte 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie — 
Catharinn— Earstine— Enmilla— Charlotte 
Clara — Clementine — Cöleſtine Dorothea 
Doris — Elsbeth Eleonore — Eliſabeth — 
Etife — Emma — Emilie —Erneſtine-Janny 7] 
lora — Franziska — Friedericke — Gertrude 
edwig — Helene — Henriette — Hermine — 
ulda — Ida — Tanz — Johanna 
Joſephine Julie — Laura — Lina — Luiſe 
ueie — Malwine — Maria — Marianne 
Margaretha Martha Mathilde 
Minna Natalie Olga—ttilie— Pauline 
Roſa Thekla Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


ſind vorrätbig bei zdwin Groening“ 


in ruſſiſche 

2 | „ italleniſche 25 
„ däniſche a 
= „ ſchwediſche er 
„ engliſche f 2 
= „ amerifanifche | 

= „ bolldnpiiche E 
Se, ſämmtliche deutſche/ 8 


werden prompt und billigſt befördert durch die 
Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Mosse in Berlin. 


Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscalculation! 
Complete Juſertionstarife gratis und franco. 


er heutigen Ausgabe dieſes Blattes liegt 165 

Beilage, betreffend eondenſirte 5 
der deut ſch⸗ſchweizeriſchen Milch⸗ EE 
traet⸗Geſellſchaft, an. 


Das General-Depot 


für Oſt- und Weſtpreußen. 


Rud. Malzahn. 


Amalie 
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